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stens noch erhöht, und die Zufälle des angegriffenen Ner¬
vensystems «erstarken sich darnach.

Oft erfolgt dieser Abgang von Würmern erst im To-
deskampfe, ohne z» dem Schluße zu berechtigen, daß die
Würmer die Krankheit veranlaßt haben: denn sie pflege»
sich in vielen hitzigen Fiebern dieser Art erst zu erzeuge!,,
«nd dann ist ihr Abgang sehr gleichgültig.

Achtes Capitel.
Bon dem Urin.

y3y.
Unter allen abgeschiedenenFlüßigkeiten des thierischen

Körpers laßt sich diese am bequemsten untersuchen, weil
man sie in größerer Menge auffasse« kann, weil sie ge¬
wöhnlich auch durchsichtig ist, und die manigsaltigsten
Abänderungen der Farbe, der Conschenzund des Gehal¬
tes darbiethet. Es ist aber nicht hinreichend, bloß diese
Abänderungen zu beobachten, sondern wir müssen auch in
vielen Krankheiten aus die von Cruikshank, *) F o u r
c ron und Vau quelln **) angegebene Art durch cke.
mische Negentien die verschiedenen Verhältnisse der Bc-
standtheile des kranken Harns zu erforschen suchen.

Will man den Harn als Zeichen des kranken Zustan-
des benutzen; so nniß man sich klare Begriffe von dem
Zusammenhange feiner Befchaffcnheit mit dem innern Zu¬
stande erworben haben. Seine Farbe, seine Konsistenz,
die schwerern Stoffe, die sich aus demselben abscheiden,
die Verhältnisse der Bestant theile, welche die Chemie durch
gegcnwirkeude Mittel entdeckt, alles dieß fuhrt uns auf
den Zustand der Organe, welche den Urin abscheiden, und

*) Z,c,IIu'5 c->5e« c»t ll>- <1i,dtte5 meiüiuz, p. 4Z8'5.
^') ^nnHle« lie clxmie , in«, zi. p. 48 3. lom. H«. p<»S. 8'. l.



;ul Ausleerung vorbereiten. Der Zustand dieser Organe
hangt mit den Afftctionen der übrigen Abschcidungswerk
Mge durch Assoziation zusammen, und man ist also be¬
rechtigt, die allgemeinen Verhältnisse der Absonderungen
im Körper aus dem Urin zu! beurtheilen. Dieß ist der
wichtigste Gesichtspunct, aus welchem man den Urin in
der Semiotik zu betrachten hat.

94«.
Es ist aber nothwendig bey der semiotischenUntersu.

chung des Harns, mehrere Vorsichtsregeln zu benutzen,
damit man seinen Werth als Zeichen nicht höher und nicht
niedriger, als billig ist, anschlage.

». Die Untersuchung des Urins steht mit Recht de»
übrigen Zeichen, nahmentlich den Veränderungen des Ha
bitus , der Beschaffenheit des Pulses «c. nach. Denn die
Abänderungen, welche der Urin im kranken Zustande er.
leidet, sind zu mannigfaltig, und hangen von zu sehr zu¬
fälligen Ursachen ab, als daß man die Untersuchung ta-
mit anfangen dürfte.

2. Die chemische Analyse des kranken Harns muß.
wenn er noch warm ist, vorgenommen werden. Die Bcob
achtuug des Bodensatzes aber muß man ein Paar Stun^
den, nachdem er gelassen worden, anstellen.

Z. Man wähle zur Untersuchung den Urin, welcher
von dem Kranken in den Morgenstunden gelassen worden.
Der Genuß der Nahrungsmittel und Getränke und an¬
dere Umstände, die den Tag über auf den Körper wirken,
verändern den Urin am Tage zu sehr.

4. Der Kranke muß eine hinreichende Quantität Urin,
wenigstens 3 bis 4 Unzen in ein gläsernes. Geschirr von
schicklicher Weite gelassen haben.

5. Der Urin muß in diesem Geschirr weder an einem
zu heißen, noch zu kalten Orte, zwey Stunden lang ru»
hig, gestanden liaben, und darf nicht geschüttelt werden.
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5. Der beobachtende und untersuchende Arzt muß die

Abänderungen des gesunden Harns, in verschiedenen Al¬
tern, bey beyden Geschlechtern, nach den natürlichen Din¬
gen, die auf den gesunden Körper des Menschen gewirkt ha¬
ben , kennen. Er muß also wissen, daß der Urin gesunder,
noch saugender Kinder häufig trübe ist, aber nie Zeichen ei¬
ner hervorstechenden Säure hat; daß bey Schwangern ein
trüber Urin sehr gewöhnlich ist, und daß bey verhinderter
Ausdunstung und nach häusigem Genuße wässerichtcr Ge¬
tränke der Urin blasser wird, und bey Erwachsenen deut¬
liche Merkmahle einer freyen Säure verrath.

7. Man muß erwägen, daß oft die natürliche Beschaffen¬
heit desllrins mit übrigens bedenklichen Zufällen besiehf, und
daß dann die Gefahr der letzter« nur dadurch erhöht wird.

942.
Dieß aUes sind Kautelen, die beobachtet werden müs¬

sen , wenn man ein sicheres Urtheil über die Beschaffenheit
des Urins fällen will. E^ ist aber zuvörderst auf die Far¬
be , dann aus die Consistenz, ferner auf die aus demsel¬
ben abgeschiedenen Stoffe, und endlich auf den Geruch des
U,i.!s Rücksicht zu nehmen, und dann sind chemische Rea¬
gentien mit der Masse des Harns zu vermischen, um das
Verhältniß seiner Bestandtheile zu erkennen.

Die natürliche Farbe des Urins, «ie sie besonders bey
gesunden, erwachsenen Menschen nach dem Schlafe be¬
merkt wird, ist die zitronengelbe. Es beruht diese Farbe
auf dem gehörigen Vorrath des eigenthümlichen Harnstof¬
fes, oder des seifenartigen Extracts des Rouelle, welches
5s der Bestandtheile gesunden Urins ausmacht, und mit
den natürlichen Harnsalzen, dem phosphorsauren und sal^-
sanrcn Natrum und Ammoniak, und der lithischcn Säure
innig verbunden ist. Dieser eigenthümliche Harnstoff ist mit
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dem Crtractivstoff der Galle nahe verwandt, löset sich in
der Flüßigkcit des Harns vollkommen auf. und von seinem
Verrath hängt die Farbe des Urins ab.

Je weniger dieses Färbestoffes im Harn ist, desto bläs^
ser wird dieser, desto mehr pflegen aber die natürlichen
Harnsalze u >d die Säuren hervorzustechen. Daher röthet,
nach Gärtners Untersuchung, der blaße Urin das Lak-
muspapici, welches von einem dunklern Urin fast'gar nicht
entfärbt wird. Der Galläpselaufguß, wodurch die Gegen¬
wart des eigenthümlichen Harnstoffes entdeckt wird, be>
wirkt in einem ganz blaßen Urin keinen Niederschlug , aber
Salpetersäure erzeugt öfters milchichte Flocken, und die
salzsaure Schwererde schlägt eine beträchtliche Menge phos-
phorsaurer Salze nieder.

Außerdem, daß dieser blaße Harn im natürlichen 3»^
stände, wie oben (A y4», 6.) bemerkt worden, von zu,
fälligen Ursachen entstehet, findet man ihn in Krankheiten
säst überall, als einen Beweis von gehinderter Absonderung,
wo keine innige Mischung des Färbesioffcs mit der llbri^
gen Urinmasse erfolgt ist, sondern bloß die wä'sserichten,
unverarbeiteten Säfte ausgeschieden worden. Der Grund
dieser gehinderten Abscheidung scheint am häusigsten in
Krämpfen zu liegen, daher man sowohl in de?« Anfällen
chronischer Nervenkrankheiten, als auch im Anfange und
Verlaufe hitziger Fieber, die Gegenwart der heftigsten
Krampst daraus erkennen kann.

Unter andern wird man dieß Zeichen sehr gut benu>-
hen können, um die Masken, welche die Hypochondrie und
liystcrischeKrancheitin ihrenAnsällen hervorbringen,zu durch.-
schauen. Scheinbare pleuritische Schmerzen sind alsdann bloß
von Kränwfen erregte Täuschungen des Gefühls, wenn wäh-
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rcnd derselben ein ganz blaßer und wässerichterHarn gelas¬
sen wird.

qh6.
Man sieht ohne mein Erinnern ei«/ wie nachteilig

die plötzliche Erscheinung eines blaßen und wässerichten
Harns im Verlause eines Fiebers, besonders während der
Fieberhitze und der Anstrengung aller Perrichtungen, seyn
müsse. Die diese Beschaffenheit des Harns erregenden
Krämpse veranlassen nähmlich die gefährlichsten Rücksälle in
denZustand der Rohigkeit und Umwandlungen der Krankheit.

947-
Hat der Urin bey seiner dünnen Consistenz nur eine mehr

gesättigte Farbe, so zeigt er immer schon eine innigere Mi¬
schung der Bestandtheile, besonders des eigenthümlichen
Harnstoffes an. Es ist mehrentheils ein gutes Zeichen, wenn
eine hinreichende Menge eines klaren, dünnen, aber der
natürlichen Farbe nahe konnnenden Urins ausgeleert wird.
Nach überstandencn WechselsiebernPflegt man den sehr häu¬
sigen Abgang eines klaren und strohfarbenen Urins als ein
sicheres Zeichen der Genesung zu bemerken.

948.
Ist der klare und dünne Urin sehr dunkel, fiammenroth

oder pomcrcüizengclb gefärbt, so muß durch die lebhafteste
Thätigkeit der Absondcrungswerkzeuge eine sehr innige Mi¬
schung des eigenthümlichenHarnstoffes mit der übrigen Masse
des Harns^rfolgt seyn. Daher pflegt man in hitzigen Fiebern,
je hoher der Grad der Anstrengung der Gefäße ist, je mehr
das Fieber zum entzündlichen Zustande hinneigt, den Harn
desto gesättigter von Farbe, aber auch desto klarer zu finden.
Man bemerkt in diesem Falle nicht allein einen starken Nieder-
schlag von dem Galläpfelaufguß, sondern das ätzende salzsaure
Quecksilber bewirkt einen geronnenen Niederschlag der thie¬
rischen Gallerte, die alsdann ebenfalls, mit dem eigenthüm¬
lichen Harnstoff, in großer Menge vermischt ist. Li-



thische Säure
Handen.

ist in solchem Harn

y4y.

fast gar nicht vor-

Man kann diese Klarheit und Flammenröthe des Harns
nickt a'sein zur Entdeckung des rohen Znstandes heftiger hitzi«
ger Fieber, und ihrer Neigung in Entzündung überzugehen
benutzen, sondern man wird auch in chronischen Fällen die
verborgenen Entzündungen daraus erkennen können. Dieß
ist in der Wassersucht und Schwindsucht von großer Wich¬
tigkeit, weil zu diesen Kacharien sich oft symptomatische,nicht
immer leicht zu erkennendeEntzündungen gesellen.

93o.
Die eygelbe Farbe des Harns ist meistens mit Brühigkeit

verbunden; doch gibt es Beyspiele, wo der Urin dabey den¬
noch klar und sehr dünn ist. Es scheint diese Abänderung
der Farbe nicht bloß von der Gegenwart des eigenchümlichen
Harnstosses, sondern auch von der Beymischung der Galle
herzurühren. Man entdeckt aber die Galle im Urin durch
Zutröpseln von Salpetersäure; diese bewirkt, nach Cruiks-
Hanks Versuchen, allemahl einen grünen Niederschlug,
wenn Galle im Urin ist.

Man erkennt demnach aus der epgelben Farbe des
Urins die Polycholie, und den gallichten Charakter oder
die gallichte Verwickelung der Krankheiten.

Der Urin nimmt bisweilen bey seiner Klarheit eine lauch¬
grüne Farbe an. Diese setzt ohne Zweifel die Gegenwart ei¬
ner ausgearteten Galle voraus, und man bemerkt daher den
grünen, hellen Urin bisweilen in solchen Krankheiten^ wo
man auf diese Ausartung der Galle eine Auflösung der Säfte
folgen sieht. In bösartigen Fiebern, besonders in denen, die
zwischen den Wendekreisen herrschen, auch in unsern Faulfie¬
bern hat man diese Beschaffenheit des Urins bemerkt.
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y52
Sogar schwarz kann der klare dünne Urin bisweilen wer

den. Er erscheint mit dieser Farbe als ein sehr übles Zeichen
in Nervenfiebern, die mit Echlummersuchten, Zuckungen und
Auflösung der Säfte verbunden sind. Dieser Urin sieht als-
dann so aus, als ob Wasser in ein Gefäß gegossen würde/
worin sonst Dinte gestanden, wo denn das Wasser nur mit
wenig Dinte vermischterscheint.

Undurchsichtig und trübe wird der Urin, wenn thieri¬
sche Gallerte oder Schleim und der eigenthümliche Harnstoff
unaufgelöst in dem Wasser des Urins vorhanden sind und
die letztere opak machen. Daß ein größerer Vorrath an
thierischer Gallerte oder Schleim im Urin ist, erkennt
man durch die Zumischung vo» einem kohausguß, dessen
Gerbestosssogleich einen starken Niederschlug bewirkt: und
daß man den unausgelösten Harnstoff durch einen Auf
guß von Galläpfeln am besten entdeckt, ist schon oben
(§> y48.) angeführt worden.

Merkwürdig ist, daß der undurchsichtige, trübe Harn
selten freye Säure zu enthalten Pflegt, fondern, wie der
H« rn grasfressender Thiere, viel freyes Ammoniak ent¬
hält, sehr leicht fault, und daß man höchstens phospho-
richte, lithische und andere Säuren in ihm findet.

954.
Der Unrin scheint alsdann opak und trübe zu werben,

wenn die Absonderungswerkzeuge zu sehr verstimmt und
erschlafft sind, als daß eine innige Mischung und vollkom¬
mene Auflösung der thierischen Gallerte und des eigcnt
liehen Harnstoffes erfolgen könnte. Man bemerkt nähmlich
selbst im natürlichen Zustande öfters einen trüben Harn,
nach vorhergegangenen Erkältungen, bey jungen Leuten
vorzüglich nach schnellem Essen heißer Suppen, ander»
UebcrsMmgcn des Magens, nach überflußigem Genuß



saurer Weine, nach zu starken Bewegungen des Körpers
nach sehr heftigen Leidenschaften. Es scheint in allen die^
sen Fallen eine starke Verstimmung der Absonderungswerk¬
zeuge vorhanden ;u seyn, wodurch die innige Auflösung der
thierischen Gallertc und des Harnstoffes gehindert wird.

Bey der Annäherung gewöhnlicher gastrischer, rheuma¬
tischer, katarrhalischer und Nervenfieber wird der Urin eben«
falls trübe , so wie er in der rohen Periode aller dieser Fieber
oft dieselbe Eigenschaft hat. Je länger in diesen Krankheiten
der Urin seine Trübigkeit behält, desto länger dauert die Ro-
higkeit und desto hartnäckiger wird die Krankheit selbst.

Daher lann man auch den Uebergang dieser Fieber in
den chronischenZustand vorzüglich aus der beständigen Opa¬
cität des Harns erkennen.

95<i. ,
In allen chronischen Krankheiten, wo hauptsächlich die

Weröjcuge der Verdauung und der Ernährung leiden, ist
der Urin trübe, und der Gerbestoff des Lohaufgußes entdeckt
«inen Ueberffußan unaufgelöster Gallerte und Schleim. In
Wechselsiebern und in der Gicht, in der Bleichsuchtund in
der Wassersucht ist diese Eigenschaft des Urins sehr beständig.

957.
Aber es muß dieser trübe Harn nach seinen verschiedene»

Farben noch näher betrachtet werden. Oft ist er milch- oder
kreideweiß, und diese Farbe setzt einen Verrath an ge¬
ronnenem Schleim, aber einen Mangel des eigenthümli¬
chen Harnstoffes voraus. Man yat bemerkt, daß solcher
trüber und milchweißer Harn entweder viel lithische Säure,
(die aber mit Stickstoff so gebunden schien, daß sie die
gewöhnlichen blauen Pfianzensäfte nicht mehr röthete) oder
Benzoesäure, (die sich besonders im Kinderharn durch
Schwefelsäure scheiden läßt) oder Sauerklcesäure enthielt.

«

.<!
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Die beyden letztern Sauren sind sonst im gesunden Harn
nie zugegen.

Es muß demnach in einem solchen trüben, milchweiße»
Urin nicht allein eine' völlige Zersetzung und Entmischung,
fondern auch eine uns unbegreifliche Verwandlung der
Säuren ineinander vorgegangen seyn, indem die gewöhn«
licke Phosphorsäure hier gänzlich fehlt, und die statt der«
selben vorhaidencn Säuren in keinem freyen Zustande,
fondern mit vielem Stickstoff und Ammoniak gebunden sind.

Der milchweiße Harn ist bey Kindern und jungen Leu¬
ten sehr gewohnlich. Er entsieht am häusigsten von Un-
Verdaulichkeit, dann von Stockungen im Unterleibe, von
fkrophulöser Anlage und von Wurmbeschwerden, Fälsch¬
lich hält man ihn für ein charakteristisches Kennzeichen der
letzter»; irrig glaubt Hufeland , daß die Abwesenheit der
Phosphorsäure in diesem Harne fkrophulöser Kinder auf
die Ursache der Sklopheln, die in Anhäufung der Phos-
phorsäure ihren Grund habe, schließen lasse.

9S9.
Man findet den trüben Harn von milchweißer Farbe

nicht selten auch in Fiebern von nervösem, schleichendem,
schleimichtem Charakter. Auch hat ihn Galen in den Fäl¬
len einer heftigen Hirowuth beobachtet. In Kindbettsie¬
bern wird er oft mit Erleichterung bemerkt, und biswei¬
len als Versetzung der Milch betrachtet. Allein auh hier
zeigt er nur Ueberfiuß an Eyweißstoff in der Gallerte des
Urins, an.

Den milchweißen trüben Urin sindet man auch nicht
selten bey Hämorrhoidal-, Stein- und gichtischen Ve-
schwcrden. Bey anfangenden Steinbeschwcrdcn wird oft
eine Menge von solchem Urin ausgeleert, der nachher
selbst einen krcidenartigen Bodensatz bekommt. Man kann



den Grund davon nur in der Anhäufung des widernatür-
lichen Schleims in den Harnwcgen suchen. Auf ähnliche
Art entsteht der milchweiße Harn bey Hämorrhoidalbe-
fchwerden, wo er auf blinde Hämorrhoiden zu folgen, und
mit den sogenannten fchleimichten Hämorrhoiden abzu¬
wechseln Pflegt. In der Gicht ist manchmahl ein renNi-
cher Abgang des milchweißen Harns erleichternd, und
man hat oft einen äußerst üblen Geruch bey demselben be¬
merkt, welcher Folge von dem hervorstechendenAmmoniak

und von der phosphorichten Säure ist.
y6l.

Die Triibigkeit des Urins hängt oft auch davon ab,
daß sich Flocken im Urin gebildet haben, die sich nicht zu
Boden legen, sondern unausgelöst in der Masse schwe¬
bend erhalten werden, ohne einmahl mechanisch mit der¬
selben gemischt zu seyn , wie es bey dem milchweißen Urin
der Fall ist. Ein höherer Grad von Erschlaffung in den
Absonderungswcrkzeugcn und mehr Rohigkcit der lympha¬
tischen Säfte sind die Ursachen dieses stockigen Harns.

Man smdet ihn in hartnäckigen Wechselsiebern, die sich
in die Länge ziehen, in der Gicht, in hektischen Fiebern
und mehrern Kachciien.

yt'2.
Ist der Urin bey seiner Trübigkeit gleichmäßig dunkel

gefärbt, und scheinen die Theile, die man nicht von ein¬
ander unterscheiden kaun, sehr innig zusammenzuhängen,
so erhält dadurch di« Masse einige Aehnlichkeit mit einem
trüben Oehle. Diesen ohlichten Urin muß man aus dem
Abgange einer beträchtlichen Menge ernährender Lymphe
und tyicrischer Gallerte erklären, und man bemerkt ihn
in den Fällen der anfangenden Abzehrung und in solchen
Fiebern, die in das hektische überzugehen geneigt sind.
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Kann man in dem trüben, dunkelgefärdten Urin ein¬
zelne Theilchen, oft nur als Stäubchen, unterscheiden;
so erhält er dadurch Ähnlichkeit mit dem Harne solcher
Thiere, die sich von Vegetabilien nähren. Man nennt ihn
dann Rindviehharn (nrin» jumentLrin); er enthält ge«
wohnlich viel freyes Ammoniak, auch sauerkleesaure Kalk-
rrde, die in andern Arten des Urins sehr selten vorkommt,
und unaufgelösten Harnstoff mit rohem Schleim. Daß
auch Galle in diesem Urine befindlich ist, zeigt der griiüe
Niederschlag, den die Salpetersaure bewirkt.

964.
Man finde» den Rindviehharn bisweilen im neutralen

Zustande, bey Leuten, die eine Ucbcrladung des Magens
mit Speisen und geistigen Getränken zugelassen haben.
Im fieberhaften Zustande zeigt er eine gänzliche Unord¬
nung der Absonderungen und eine starke Neigung der ab¬
geschiedenen Säfte zur Ausartung an: daher findet man
ihn in Nervenfiebern immer nur, wo diese in Faulficber
überzugehen anfangen, und im ganzen Verlaufe der letz,
tern wird er fast beständig bemerkt.

965
Im chronischen Zustande ist dieser Nindviehharn meh-

»entheils aus Stockungen im Unterleibe, aus Hindernissen
der Abscheidung der Galle und aus dem Abgange einer
Menge rohen Harnstoffes, mit Galle und Schleim ge¬
mischt, zu erklären. Man findet ihn am häufigsten in
Gelbsuchten und andern chronischen Krankheiten, die mit
hartnäckigen Stockungen im Unterleibe verbunden sind. Es
hängt sich von den opaken Theilen manchmahl so viel an
die Wände des Geschirrs, daß alle Durchsichtigkeit der
Masse gänzlich dabey verloren geht. Auch färbt ein sol¬
cher Urin das hineingetauchte Papierund die Leinwand gelb.
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ybb.
Visweilen unterscheidet man im trüben Urin Haar«

oder Schuppen oder kleyen-und grützenartige Korper,
welche offenbar eine noch stärkere Gerinnung einzelner
Schleimtheile voraussetzen. Man findet in diesem Harn,
wie in dem grützartigen Bodensatz einen Uebcrfiuß an
Blasen- oder Harnsäure, die innig mit dem Ei)wcißstofft
des Schleims gcbun den ist, und die Gerinnung desselben
bewirkt hat. In den Fällen der atonischen Gicht, der
hartnäckigen Bleichsucht, der Scropheln, der anfangende!»
Steinbeschwerden, ist ein solcher Urin nicht ungewöhnlich,
und zeigt allemahl einen hohen Grad von Erschlaffung in den
Nieren und hartnäckige Stockungen imUnterleibe an.

967.
Der trübe Harn wird auch oft ziegelroth. Diese Far¬

be zeigt einen großer« Vorrath von unaufgelösiem eigen«
thümlichen Harnstoffe, vhosphorsaurem Kalch und weni¬
ger lithischer Säure an. Man findet diesen, wie mit Zie¬
gelmehl vermischten Urin vorzüglich in Wechselstcbern, wo
er immer eine langwierige Dauer der Krankheit anzeigt,
ferner in Rheumatismen , bisweilen auch in der Gicht und
in Kacherien. Da er in den zuletzt genannten Krankheiten
fasteben so oft als in Wechfelsiebernvorkommt, so kann er
kein charakteristischesMerkmahl der letztern abgeben.

968.
Braun wird der trübe Unrin, wenn er dem Rindvieh-

Harn ähnlich ist, und es gilt von seinen Bestandtheilen und
Beziehungen auf den innern Zustand dasselbe. (§. z>bZ.
- 9bS.)

Auch.schwarz wird der t rübe Urin nicht aNein unter
denselben Umständen, unter welchen der klare Harn eine
schwarze Farbe annimmt, (§. 952.) sondern überall, w>
eine gänzliche^ Ausartung des eigenthümlichen Harnstoffes
angenommen »erden kann. Inden hartnäckigsten Stockun?
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gen des Unterleibes , bey Quartansiebern, Melancholien
und Verhärtungen der Leber hat man i!)n bisweilen be¬
merkt , wo er immer die größte Hartnäckigkeit der Krank¬
heit, oft völlige UnHeilbarkeit anzeigte.

969.
Endlich wird auch der trübe Urin nicht selten blutig, in¬

dem das Blut innig mit der Masse gemischt ist/ und sich
nicht aus derselben niederschlägt. Es muß in diesem Falle aus
den Nieren selbst mit dem Urin herabgefioßen seyn, und man
wird den Grund dieser Erscheinung in Entzündung, Ver¬
schwörung der Nieren und Steinen des Nierenbeckens finden.

97«.
Was die unaufgelösteu, fremdartig scheinenden Thei¬

le des Unns betrifft, so scheiden sich diese von der übri¬
gen Harnmasse dergestalt ab, daß sie entweder ganz an
die Qbersiäche derselben treten, oder sie sammeln sich we¬
nigstens dicht unter der Oberfläche, oder sie legen sich an
die Wände des Geschirrs, oder sie schweben in der Mitte,
oder sie fallen endlich zu Boden.

Bedecken sie die Oberfläche, so nennt man es Harn-
rahm; (('remor uriuae) umgeben sie bloß den Umkreis
der Oberfläche, so heißen sie Harnkranz; (Corona uriuae)
schweben sie unmittelbar unter der Oberfläche, so nennt
man sie Wölkchen; (Nnbecul») schweben sie in der Mit¬
te, so heißt es iin2eoren,2; legen sie sich zu Boden, so
bilden sie den Bodensatz. (N^o8tg5>8 , 5eüimeutum.)

y?l.
Die Theile, welche diese Erscheinungen bilden, sind

nicht im Harn ausgelost, und scheiden sich also aus dem¬
selben. Treten sie vermöge ihrer großem Leichtigkeit in
die Höhe, so kann man selten eine vorhergegangene so
innige Verarbeitung annehmen, als wenn diese Theil¬
chen vermöge ihrer großer« Schwere sich niederschlagen.



Die Hypostasen sind also im Ganzen besser, als die Wölk¬
chen; dennoch gibt es auch Niederschläge aus dem Harn,
die ohne vorhergegangene heilsam: Thätigkeit derAbsondc-
rungswcrkzeuge entstehen, und eben so wenig heilsam sind
als die Wölkchen.

97-'
Der Gehalt dieser abgeschiedenen Theile besteht nicht

bloß in den naturlichen Stoffen des Harns, sondern gewöhn¬
lich noch in einem Ueberschuß von Salzen, die entweder
lithischcs Ammoniak und Natrum, oder saucrklcesaures Na¬
trum oder salzsaures Ammoniak, oder vhosphorichte Säu¬
re mit Ammoniak und Kalkerde verbunden, enthalten. Die¬
se Salze sublimiren sich, und schlagen sich nieder, wenn
sie im Ueberfiuß vorhanden sind, und reißen eineu Theil des
eigenthiimllchen Harnstoffes oder des ßpwcißstosses mit sich
fort. Dadurch wird die Masse des Harns wieder klar; aber
es erfordern diese salzige Abscheidungen einige Zeit, ehe
sie sich zeigen; daher muß man gewohnlich sie eist ein paar
Stunden, nachdem der Urin gelassen worden, aufsuchen.
Zu spät würden sie sich entweder wieder verlieren, oder die
Masse des Harns wird selbst wieder z:rsctzt.

9?3.
Die Oberfläche des Harns wird mit einem Nahm bedeckt,

wenn überfiiißige leichte Salze etwas Eyweißstoff mit in die
Hohe ziehen, und sich mit demselben sublimiren. Diesen Nahm
sindct man von verschiedener Beschaffenheit.

Er sieht oft wie ein Spinnengewebe aus. Wenn dieß
nicht davon herrührt, daß der Urin schon zu lange gestanden
hat, und also eine Zersetzung erfolgt ist, so setzt ein solcher
Rahm zwar einen Ueberschuß der natürlichen Harnsalze,
aber auch eine Neigung zur Ausartung voraus. Wenigstens
findet man denselben in Ncrvensiebcrn und beym Ueber-
gange der Entzündung in die Verschwärung nicht selten.

VvrengeU Sonwtit. 3
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Spielt die zarte Haut auf der Oberstäche des Urins mit
Farben, so zeigt dieß eine große Mannigfaltigkeit der su-
blimirten Stoffe an, die fast immer eine üble Vorbedeu¬
tung hat. Tcr Anfang hektischer Fieber gibt sich gewöhnlich
durch dieß mit Farben spielende Häutchen zu erkennen. Da¬
her wird man in hartnäckigen Wcchselsiebern und in schlei¬
chenden Fiebern die bevorstehende Auszehrung mit ziemli¬
cher Wahrscheinlichkeit aus diesen Zeichen erkennen.

Ost sieht man Ochltropftn oder Fettaugen auf der Ober¬
fläche des Urins, und diese widernatürliche Abscheidungder
ohlichten Theile läßt immer fürchten, daß die Ernährung un-
gemein leidet, und daß durch diese verstärkte Absorption
des Fettes die Auszehrung Überhang nimmt.

Bleibt die Obersiäche des Urins eme geraume Int schäu¬
mig, so zeigt dieß einen zähen Zusammenhang der Masse
des Harns, eine heftige Bewegung desselben und eine Men¬
ge beigemischter Luft an, die mit den zähen Harntheilen
in die Hohe tritt. Man findet diesen schäumigen Uriu in
hitzigen Fiebern, n?o äußerst heftige Anstrengungen, beson¬
ders Wahnsinn und Zuckungen vorhanden sind.

977>
Was den Harnkranz betrifft, so pfiegt dieser sich auch

im gesunden Urin zu zeigen, wenn derselbe nur lange ge¬
nug gestanden hat, um die iiberfiüßigeu Harnsalze zur Su¬
blimation zu bringen. Setzt sich aber ein solcher Ring so¬
gleich an, so rührt er entweder von dem Rahm her, des
fen Umkreis er nur ausmacht, oder er zeigt überhaupt 'ei¬
ne Neigung der überfiüßigcn Harnsalze sich abzuscheiden
an. Er^ kann demnach sowohl mit ein kritischen, als mit
dem trüben Harn verbunden seyn.
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973.
Treten die opaken Harnstosse in ein Wölkchen unmit-

telbar unter der Oberfläche zusammen, so sind sie zu leicht,
um eine gehörige Verarbeitung vorauszusetzen. Bleibt ein
solches Wölkchen fest stehen, ohne sich zu senken; so zeigt
es verhinderte Kochung, unordentliche Bewegungen und
Versetzungen der Krankheit, Neigung zu Krämpfen und
bevorstehenden Wahnsinn an.

Diese Bedeutungen sind um so sicherer, je blaßer und
wässerichter der übrige Harn, je zäher der Zusammenhaag
dieses Wölkchens ist, und je unveränderlicher es seine Stel¬
le behält. Die Hirnwuth, das hydrozevhalischeFieber, der
Tetanus und die gefährlichsten Metastasen kündigen sich
durch ein solches Wölkchen^ nicht selten an.

979-
Aber je lockerer der Zusammenhang des Wölkchens zu

seyn scheint, je weiter es sich, bisweilen strahlenförmig ver¬
breitet, je unbeständiger sein Standpunct ist, je eher es sich
niedersenkt; destoweniger gefährlich ist seine Bedeu¬
tung. Es zeigt höchstens beschwerliche,gehinderte Kochung
und Langwierigkeitder Krankheit an. Aber je mehr es sich
in der Folge senkt, desto eher kann noch Crise daraus erfolgen.

Das Kn«eorem2 (ein in der Mitte schwebendesWölk¬
chen, (§. 97N.) hat ungefähr dieselben Bedeutungen, als
das Wölkchen selbst, nur daß noch eher eine anfangende
Verarbeitung der Säfte dabey angenommen werden kann.
Der ciaentlich entscheidende Bodensatz pflegt oft im An¬
fange ein KnÄecirema zu seyn, und sich erst in der Folge
zu senken. Bleibt hingegen das Wolkchen immer in der
Mitte schweben, ohne sich niederzuschlagen,oder tritt es wohl
an die Oberfläche in die Hohe, so gilt davon, was von dem
ligemlichen Wolkchen gesagt woroen ist. (H. 97Ü. 97^

3 »
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An die Wände des Geschirrs legen sich die opaken
Theile an, indem entweder der Urin selbst mit den letztern
überladen und trübe ist, (§. 966.) oder aus dem klaren
Urin scheiden sich braun oder gelb gefärbte Körner ab, die
genauer untersucht, Crystalle bilden. Diese Krystalle beste¬
hen aus phosphorichter oder llthischer Säure mit Natrum
und Ammoniak verbunden, und die Farbe derselben rührt
von dem anklebenden eigenthümlichen Harnstoffe her. Man
wird durch salzsaure Schwererde, durch Schwefelsäure und
Galläpfelausguß diese Crystalle niederschlagen können.

»)32.
Klinkosch und Tichy haben schon vor 26Iahrenge-

zeigt, daß die Abscheidlina,dieser Crystalle aus dem klaren,
zitronengelben Urin, im Verlaufe hitziger Krankheiten ein
gutes Zeichen ist, und neue« Ersahrungen haben diese Be¬
hauptung nicht allein bestätiget, sondern auch dargethan, daß
man die Crise der Nervenficber mit Sicherheit erwarten
kann, wenn mit feuchtem und warmem Dunste der Haut diese
Crystalle erscheinen, und sich bald zu Boden schlagen. Das¬
selbe gilt von der Erscheinung dieser Körperchen im Verlaufe
anderer hitziger Krankheiten, als Pocken, Rühren und Schar-
lachsieber, wenn sie an dem nervösen Charakter Theil nehmen.

Der Bodensatz des Urins selbst ist, wenn er eine oder
etliche Stunden, nachdem der Urin gelassen worden, ent-
steht, als ein wahrer crnstallinischerNiederschlag anzusehen.
Denn der schleimichte Bodensatz, der oft gleich sich aus dem
Urine niederschlägt, ist hiervon unterschieden, und zeichnet
sich sowohl durch seinen zähen Zusammenhang als durch
den starken Ammoniakgeruch aus. Der eigentliche Boden-
sah besteht aus Stoffen, die als überschüßig sich niederschla¬
gen, und sich nicht wieder in derselben Masse auslosen, un-



geachtet sie durch Schütteln mechanischmit dem Urin ge¬
mischt werden können.

984«
Ein solcher Ueberschuß der natürlichen Harnsalze und kry¬

stallinischerNiederschlag derselben ans der Harnmasse findet
keineswegs im natürlichen Zustande bey mäßiger Lebensart
Statt. Man bemerkt ihn nur nach Diätfehlern und Ueberla¬
dungen des Magens, w^er aber nicht sowohl eine Crystallisa-
tion als einen fchleimichtgallertartigen Niederschlag, mit dem
eigenthumlichen Harnstoffe und den Harnsalzen verbunden,
darstellt.

985.
Es gibt einen kritischenBodensatzimHarne, der zu den besten

Zeichen in allen hitzigen Krankheiten gehört. Dieser ist leicht,
locker und nicht ganz undurchsichtig: er schwebt mehr auf dem
Boden des Gefäßes, als baß er platt darauf liegen sollte. Er
hat glänzendeTheile in seinem Umfange, die offenbar crystal-
lisirte Salze sind, ist von hellgelber Farbe: obenher ist sein
Umfang den Gewitterwolken gleich. Der Bodensatz selbst ent¬
hält phosphorsaures Natrum, phosphorsaure Talkerde, ei-
genthümlichen Harnstoff und Uthische Säure, ohne daß im
Harne selbst eine Spur von freyer Säure zu entdecken wäre.
Oft hat man auch mehr phosphorichte Säure, die weniger
Sauer-und mehr Stickstoff enthielt, im kritischen Bodensatze
bemerkt. ^

Ein solcher Bodensatz ist in den meisten Fiebern gegen den
siebenten oder neunten Tag ein vortreffliches Zeichen der ver¬
stärkten und mehr regelmäßigen Abscheidung. Das Meiste
beruht auf seiner Leichtigkeit, Beweglichkeit und krystallini¬
schen Form: die Farbe aber ist verschieden, bald röther, bald
weißer, bald gelber. Wenn «r ganz roth ist, so ist viel eigen¬
thümlicherHarnstoff, vielleicht selbst etwas Galle mit demsel¬
ben vermischt, und den so gefärbten Bodensatz bemerken wir
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als kritisch in hitzigen Gallen-und Entzund^ngs^auck, rbeuma-
tischen Fiebern. Weißgrau ist er dagegen und voll glänzender
Crystalle in Nervenfiebern.

987.
Oft hat dieser wahrhaft kritische Bodensatz eine etwas

größere Dichtigkeit, ohne eigentlich ganz undurchsichtig zu
fern, l'r sieht dem Eiter ähnlich, und die Alten habZn ihn
selbst für wahren Eiter gehalten ; allein da er auch in Krank¬
heiten entsieht, wo gar keine Erzeugung des Eiters Statt fin¬
det; so ist diese Aehnlichkeit auch bloß aus dem größern Vor¬
rath an thierischer Gallertc und Schleim zu erklären.

988.
Je fester und zäher der Zusammenhang des Bodensa¬

tzes ist, je weniger man ihn für eigentlich crystal/isirt halkn
kann, destoweniger erleichtert er auch die Krankheit. Erlegt
sich alsdann schr bald siach aus den Boden, vermischt sich auch
leicht mit der darüber stehenden Harnmasse, die selten als¬
dann recht klar zu seyn pflegt, und hinterläßt auf dem
Boden des Geschirres einen anklebenden Ueberzug.

989.
Solchen zähen, undurchsichtigen, platt aufliegenden Bo¬

densatz bemerkt man von weißer Farbe in allen denen Kranke
heilen, wo Erschlaffung der Absonderungswerkzeuge und
Ueberfiuß an Schleim vorhanden ist. Daher zeigt er sich
in Wechsel- und Sch-leimfiebern, als Beweis ihrer Hartnä¬
ckigfeit. Bey Hamorrhoidalbeschwerden ist er Folge der blin¬
den und schleimichtenHämorrhoiden, wo denn die Blasen¬
venen aufgleiche Art erschlafft werden, und denselben Ueber¬
fiuß an Schleim enthalten.

99°.
Gerinnen einzelne Theile dieses Schleims, weil sie einen

Ucbcrschußvon lithischer Säure enthalten; so wird der
Bodensatz griitz-oder kleyenähnlich: eine Erscheinung, die
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fch bey hartnäckigen Stockungen im Uuterleibe, bey alten
hypochondrischen und Hämorrhoidalpaticuten, bey bleich¬
süchtigen Mädchen und in eingewurzelten Wechselfiebern
nicht selten zeigt. Auch will man einen mchlichten Boden»
satz in Nervcnfieber» bisweilen nützlich befunden haben:
aber das kann cr doch nur seyn, wenn er viele crystallisirte Sal¬
ze enthält, und wenn viele andere kritische Zeichen hinzutreten.

'19'-
Ein ziegelrother, mehlartiger Bodensatz ist in Wech-

felsicbern nicht ungewöhnlich. Man hat ihn in dieser Krank-
heit sowohl, als auch in Rheumatismen mit nachfolgender
Erleichterung bemerkt, wenn er nähmlich nur viel crystal¬
lisirte Theile enthält. In Wassersuchten, die bloß vom Leiden
des Zellgewebes, nicht von Affertionen der Eingeweide des
Unterleibes herrühren, bewirkt das atzende saljfaure Queck¬
silber einen geronnenen Niederschlag, der oft diese ziegelro.
the Farbe hat. Auch zeigt sich ein solcher Bodensatz nicht

selten ist von selbst in dieser Art der Wassersucht, und
dient zum Unterscheidungszeichen derselben von derjenigen,
die aus Fehlern der Eingeweide entsteht.

992.
Ein safrangelber, dicker, lehmichter Bodensatz zeigt

nicht bloß einen Ueberschufi an unaufgclösicm, eigenthüm¬
lichen Harnstoff, sondern auch einen Verrath von Galle an;
denn Salpetersäure macht diesen Nicderschlag grün. In
allen Krankheiten, wo die Leber und die Absonderung der
Galle leidet, ist dieser Bodensatz ziemlich gemein, und deu¬
tet meistens auf Langwierigkeit der Krankheit.

Auch blau ist bisweilender Niederschlag des Urins, wenn
«r viel thierische Gallerte und Harnstoff, auch phospho-
richte Säure enthält. In der Gicht und in Kacherien hat
man diesen blauen Nicderschlag bemerkt: ja man hat so-



'

36a ---—

gar vorgeschlagen, den blauen Niederschlag, der durch Vlut-
lauge im Urine gichtischerPersonen entsteh^ für ein cha¬
rakteristisches Merkmahl gichtischerZufällc zu erklären. Al¬
lein ich habe an einem andern Orte (Handb. der Pathol. Th.
HI. §. ZZ4>) die Trüglichkeit dieses Zeichens dargethan.

994.
Grün wird der Niederschlag des Urins, wenn viel aus¬

geartete Galle mit hervorstechender Phosphor-oder lithi-
schcr Säure verbunden, in demselben befindlich ist. Man be¬
merkt ihn ebenfalls in der Gicht, in Leberkrankheiten und
hartnäckigen Stockungen des Unterleibes.

<)95.
Braun oder schwarz ist der dicke Bodensatz des Urins

in solchen Fällen, wo eine gänzliche Ausartung des Harn-
stoffcs vorhanden ist. In hitzigen Krankheiten wird meistens
dadurch große Gefahr, in chronischen Fällen Langwierigkeit
angedeutet. In der Melancholie, in der Gelbsucht und im
Vlutbrechen hat man bisweilen diese Beschaffenheit des Bo¬
densatzes beobachtet.

995.
Auch sandicht und griesicht scheint der Bodensatz nicht

selten fu seyn. Cs sind Körnerchen geronnenen Schleims,
die zu Boden fallen, nnd meistens aus lithischcr Säure,
Eyweißstoffund Ammoniak bestehen. Auch färht ein solcher
Urin, wegen hervorstechendenAmmoniak, die blauen Pfiäu-
zensafte grün. Erde enthalten diese scheinbare Sandkörner
nicht, und es zeigt der häusige Abgang derselben auch bloß
Anhäufung des zur Gerinnung geneigten Schleims in den
Nieren und in der Blase an. Man findet diesen griesichten
Bodensatz eben so oft bey schleimigen Stockungen im Un-
terlcibe, als in dem Falle anfangender Steinbeschwerden.
Die letzter» werden keineswegs dadurch ausschließlich vor-
bldeutet:ja ein reichlicher Abgang dieses Sandes trägt



vielmehr zur Verhüthung des Ausbruchs der Steinbe»
schwerden bey.

997-
Der Bodensatz scheint bisweilen Eiter und Jauche zu

enthalten. Daß es wirklich diese Feuchtigkeiten sind, erkennt
man theils aus den vorhergegangenen Zufällen der Ver-
schwärung derHarnwerkzcuge, theils aus der Veymischung
vom Blut, theils aus der gleichmäßigen Mischung dieses
Bodensatzes mit Wasser, wenn man fiüßiges Kali damit
verbunden hat. Oft nimmt aber auch d r Schleim in den
Nieren und der Harnblase das äußere Ansehen des Eiters
und der Jauche an, wo denn bloß die Symptome der
Stockungen im Unterleibe vorhergingen, und dieser Abgang
periodisch, ohne besonders üble Folgen, sich zeigt.

998.
Ein blutiger Bodensatz im Urin fetzt mchrentheils ein

Leiden der Harnblase oder der Harnröhre voraus. Bey
Hämorrhoidalpatienten entsteht derselbe nach vorhergegan¬
genen heftigen Kolikschmcrzenund Schmerzen im Mittel-
sieisch und in der Blascngegend, als stellvertretender Blut-
fiuß für die Hämorrhoiden, und ist aus dem Zusammen¬
hange der Blasenvenen mit den Venen des Asters zu erklären.
Er wechselt bisweilen mit dem Abgänge des Schleims ab.

So wird dieser blutige Bodensatz auch bey Entzündun¬
gen, Verschwörungen, Verletzungen der Harnblase, bey
Steinbeschwerden und in der Schwangerschaft vom Drucke
des ausgedehnten Uterus auf die Blase entstehen. Biswei¬
len hat man selbst Askariden als Ursache desselben entdeckt.
(Handb. der Pathol. Th. II. §. 159. i6v.)

999.
Kommt das Blut des Bodensatzes aus der Harnröhre,

so fehlen die Zeichen des Leidens der Harnblase. Der Schmerz
hat an einer festen Stelle der Harnröhre seinen Sitz. Wenn
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diese gedrückt wird/ so fließt das Blut stärker ab, und die¬
ser Abfluß wird auch außer dem Abgang des Urins wahr¬
genommen. Geschwüre der Harnrohre und übertriebener
Beyschlaf pflegen diesen Abgang vom Vlut zu erregen.

d.ebrigcns muß man das wahre Blut im Bodensatze
wohl von der fiammenrothen Farbe desselben (§. <)9i.)zu
unterscheiden wissen. Man muß bemerken,,daß oft der Ge¬
nuß von Himbeeren und den indianischen Feigen diesen
rothen Bodensatz erzeugen kann.

Eine sehr allgemeine Bemerkung ist, daß jede schnelle
Veränderung des Urins einen eben so schnellen Wechsel
der Stimmung der. Absonderungswerkzeuge anzeigt.
In Krankheiten, wo der Urin bald blaß, bald siammen-
roth; halb tri/be, bald klar; bald hypostatisch, bald
^icht ist; da ist selten eine regelmäßige Kochung und Cri-
sc zu erwarten, und solche Krankheiten pflegen stch ge¬
wöhnlich in die Länge zu ziehen.

>aai.

Auch aus den Geruch des Urins muß man Rücksicht
nehmen, um das Verhältniß seiner Bestandtheile und die
Stimmung der Absonderungswerkzeuge beurtheilen zu kön¬
nen. Der Urin, den ein gesunder Mensch, bey mäßiger
Lebensart, des Morgens läßt, hat einen flüchtigen, thie¬
rischen Geruch, der von Ammoniak und der Phosphorich-
ten Säure herrührt.

Je mehr thierische Gallerte und eigenthümlichenHarn¬
stoff der Urin unaufgelöst enthält, desto stinkender wird ^er.
Daher riecht der Urin der Steinpatienten, derer Leute,
die an Stockungen im Unterleibe und an Hä'morrhoidalbe-
schwerden leiden, sehr übel. Oft zeigt auch dieser sehr üble,
aashafte Geruch eine eigentliche Zersetzung aller Bestandtheile
und eine Neigung zur Ausartung auch in andern Säften



an. Darum ist im Scorbut, wie im Faulsiebcr, der trübe
Urin zugleich äußerst stinkend.

Einen eigenen, süßlichen, molkenartigen Geruch hat der
Urin, wenn viel Zuckersioff und Sauerkleesäure in demselben
befindlich ist. Dieß ist der Fall in der molkigen Harnruhr,
wo der Urin eine Menge zuckerhaltigen Eitracts gibt.

Endlich muß auch die Menge des Urins in Anschlag
kommen, wenn wir ihn als Zeichen benutzen wollen. Ei¬
ne der Menge des genossenen Getränks angemessene Quan¬
tität Urin ist in Krankheiten, wie im gesunden Zustande,
meyrencheils ein gutes Zeichen, besonders wenn eine Zeit»
lang der Urin sparsamer geflossen ist.

«004.

Der sparsame Abgang des Urins findet durchgehends
Statt, wo eine Krankheit bevorsteht. Er pflegt in den ge¬
wöhnlichen Fällen eines ansangenden Katarrhes und Rheu¬
matismus nur in geringer Menge zu fließen und trübe zu
seyn. Auch bey starken Bewegungen und Congestionennach
andern Organen ist die geringe Menge des Urins gewöhnlich,

Nach überstauocnen Krankheiten ist er aber ein übles
Zeichen, weil er mehrentheils mangelhafte Entscheidungen
anzeigt; und man kann in solchen Fällen leicht Nachkrank¬
heiten, oder R?cidive fürchten. So pflegt nach überstai^
denem Scharlachfieber leicht eine allgemeine Wassersucht zu
folgen, wenn der Urin bey dem Genesenden sehr sparsam
fließt. Eben das gilt von dem sparsamen Abfiuße des Urins
nach Brustentzündungen, welcher meistens den Uebergang
derselben in Brustwafsersuchten andeutet.

Von der eigentlichen Verhärtung des Harns ist an
einem andern Orte (Handb. der Pathol. Th. III. §. Zv4
— 3^,F.) geredet worden.
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Ein zu reichlicher Abfiuß des Urins kann Felge der
verstärkten Einsaugung seyn, und ist so lange noch nicht
Harnruhr zu nennen, als der Urin nicht durch seinen Ge¬
ruch und durch chemische Analyse einen Uebcrfiuß an Zu--
ckerstosf und Sauerkleesäure verräth. Dann aber ist meh-
rentheils Abzehrung die Folge dieses zu häufigen Abganges
der zersetzten Lymphe durch den Urin.

Neuntes Tapitel.
Bon dem Schweiße.

1006.

Zum völlig natürlichen Zustande des Körpers wird bloß
die unmerttiche Ausdampfung flüchtiger, luftsörmiger Stos¬
se durch die Haut erfordert. Bey Congestionen zur Haut
gehet indessen die unmerkliche Ausdünstung in wirklichen
Schweiß über, indem die lustförmigen Dünste sich in tropf¬
barer Gestalt zeigen. Diese Congestionen können allerdings
auch im natürlichen Zustande von zufälligen Ursachen ent¬
stehen ; man weiß aber, daß durch den Schweiß, den sie erre¬
gen, mancherley Unordnungen des Kreislaufes, selbst Unter¬
drückungen der natürlichen unmerklichen Ausdünstung und
das Gefühl von Schwäche erzeugt werden.

l<7,07.

Wenn in Krankheiten Schweiße erfolgen; so muß man
auf den Grad der Congestion, von welcher sie entstehen,
und auf das Verhältniß derselben zu dem Gange, und der
Natur der Krankheit Rücksicht nehmen.

Es ist ausgemacht, daß durch die Haut'eine beträcht¬
liche Menge solcher Stoffe ausgeschieden werden, welche
sehr nachtheilig werden können, wenn sie zurückbleiben,
daß auch ein gewisser Grad von Erschlaffung der Miin-
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